
Der Dirigent Vladimir Fedoseyev

Liebe erzeugt Liebe
Unter den Großen Rußlands ist er der Bescheidene, unter den Tonangebenden

der Stille. Außermusikalischen Konflikten geht er aus dem Weg; wo es
hingegen um seine Orchestermusiker geht, dort ist Verlaß auf ihn: Seit 21 Jahren

amtiert Vladimir Fedoseyev als Chefdirigent und Künstlerischer Leiter des
Großen „Tschaikowsky" Radio-Sinfonie-Orchesters Moskau.

S
tolz zu sein, hätte er Grund genug. Stolz
auf zwei Jahrzehnte kontinuierlicher Sta-
bilität in der künstlerischen Arbeit mit
einem der „Big Five" Rußlands, auf ver-
dienten Lorbeeren könnte er sich ausru-

hen. Stattdessen verbringt Vladimir Fedoseyev
schlaflose Nächte; der Kampf um Kultur in Ruß-
land fordert zur Zeit alle seine Kräfte. Im vergan-
genen April war es (Fedoseyev probte mit dem
Zürcher Tonhalle-Orchester gerade Schostako-
witschs Vierte), als ihn die Mitteilung erreichte,
daß der Moskauer Rundfunk, Brötchengeber und
künstlerische Heimstatt in einem, hoffnungslos
bankrott sei und die bislang ausbezahlten
Honorare an die Orchestermusiker und ihren
Chefdirigenten ab sofort gestrichen würden. Kein

Geld mehr für Kultur, habe Jelzin gesagt; Rußland
führe schließlich Krieg. Punkt. Darüber zu spre-
chen, fällt Fedoseyev sichtlich schwer-. „Ich
schäme mich; das alles ist furchtbar; in einem
derart desolaten Zustand hat sich die russische
Kultur noch nie befunden." Dennoch, eines ist
sicher: Aufgeben kommt für ihn nicht in Frage.
Vorerst wird er seine Orchestermusiker aus dem
eigenen Säckel bezahlen; rund ein Jahr, rechnet
er, werde man so überleben können. Und er hofft
auf Auslandstourneen; im Jahr 1995 waren's bis-
lang deren fünf. Allerdings ist er skeptisch, was
die Zukunft anbelangt: In Frankreich beispiels-
weise würden sich die Gewerkschaften bereits
dafür stark machen, daß künftig keine ausländi-
schen Orchester mehr eingeladen werden.

Das sind trübe Aussichten. Darüber mögen
Fedoseyev auch seine künstlerischen Erfolge
außerhalb Rußlands nicht hinwegtrösten: Erfolge
an der Mailänder Scala, an der Wiener Staatso-
per, am Zürcher Opernhaus, beim Maggio Musi-
cale in Florenz; ein persönlicher Erfolg jüngst an
den Bregenzer Festspielen, wo er Rimsky-Korssa-
koffs fast gänzlich unbekannte Oper „Die Legende
von der unsichtbaren Stadt Kitesch" dirigierte (in
der Inszenierung von Harry Kupfer); Erfolge
zudem mit den führenden Konzertorchestern in
der Alten und Neuen Welt. Das Tokyo Philhar-
monie Orchestra hat ihn als Ersten Gastdirigen-
ten verpflichtet, die Wiener Symphoniker haben
ihn ab 1997 zu ihrem Chefdirigenten gemacht, und
bereits ist Antrag gestellt worden, Fedoseyev das
Große Silberne Ehrenzeichen für Verdienste um
die Republik Österreich zu verleihen. Wie gesagt:
Stolz zu sein, hätte er Grund genug. Indes kommt
er immer wieder auf seine Pflicht zu sprechen,
auszuharren und seinem Orchester, überhaupt
seiner marode gewordenen Heimat beizustehen.
Abspringen kommt für ihn nicht in Frage.

Fedoseyev ist ein stiller, aber ein überzeugter
Kämpfer. Auch wenn er nach außen hin, im
Gespräch, ausnehmend freundlich ist, liebens-
würdig, geradezu gütig, stets bereit, einer
geäußerten Bitte zu entsprechen, einem Wunsch
nachzukommen, Anerkennung zu zollen. Doch
wenn er dirigiert, ist Vladimir Iwanowitsch ein
ganz anderer Mensch: extrovertiert, fordernd,
leidenschaftlich. Eine dirigentische Disziplin, die
er auf Jewgenij Mrawinskij zurückführt, auf das
große Vorbild während seiner Studienzeit und
der ersten Galeerenjahre. Ihm verdanke er Ent-
scheidendes: die Zielstrebigkeit in der künstleri-
schen Arbeit, die Konsequenz im musikalischen
Denken sowie die Fähigkeit, eine kompositori-
sche Form gleichsam als musikalischen Prozeß zu
verlebendigen. Und noch ein weiteres verbindet
ihn mit dem 1988 verstorbenen Nestor unter
Rußlands bedeutenden Dirigenten-, eine Hintan-
stellung der eigenen Persönlichkeit, die an
Selbstverleugnung grenzt. Der moralische
Anspruch eines solchen Kunstverständnisses ist
unüberhörbar. „Ein Künstler sollte ein vorbildli-
cher Mensch sein", heißt Fedoseyevs Devise.
„Sicher, es gibt genügend Gegenbeispiele; mei-
nerseits aber bin ich überzeugt, daß die Sphäre
des Kreativen und des Humanen letztlich
untrennbar sind."

Vladimir Fedoseyev, geboren 1932 in Lening-
rad, stammt aus einfachen Verhältnissen; seine
Kinderjahre waren vom Krieg, vor allem von der
Blockade Leningrads und von der anschließen-
den Evakuierung überschattet, wobei der ganze
Hausrat der Familie draufging und einzig Vaters
Akkordeon überlebte: Spielzeug des Kleinen in
dürftiger Zeit. Seine musikalische Grundausbil-
dung erhielt er an der Leningrader Mussorgsky-
Schule; später setzte er seine Studien in Moskau
am Gnessin-lnstitut und anschließend am Tschai-

kowsky-Konservatorium fort, wo Leo M. Ginz-
burg zum einflußreichsten Lehrer wurde. „Stets
sprach Ginzburg über die eminente Bedeutung
eines inneren Musizierens, eines gleichsam ima-
ginierten Orchesters, welches ausschließlich in
der Einbildungskraft des Dirigenten existiert."
Fedoseyevs Karriere begann im Jahr 1959, als er
zum künstlerischen Leiter des russischen Fol-
klore-Orchesters am Moskauer Rundfunk bestellt
wurde. Fünfzehn Jahre lang amtierte er hier als
Chefdirigent und führte das Orchester auf
Tourneen - oft unter Mitwirkung renommierter
Solisten wie Irina Archipowa, Tamara Milasch-
kina oder Sergej Lemeschev - zu internationalem
Ansehen. Regelmäßig lud ihn Mrawinskij, der
bald zu einem hilfreichen Mentor wurde, zu Gast-
dirigaten bei den Leningrader Philharmonikern
ein; im Bolschoi-Theater debütierte er mit der
„Zarenbraut" von Rimsky-Korssakoff, was ihm
eine ebenso hilfreiche Begegnung mit dem Diri-
gentenkollegen Boris Khaikin brachte. „Als Khai-
kin hörte, daß ich am Bolschoi dirigieren sollte,
offerierte er mir sofort seine Hilfe. Endlose
Abende verbrachten wir zusammen; er gab mir
wesentliche Einblicke in seine Berufsgeheim-
nisse, sprach mit mir über die Gesetze der Bühne.
Ein bedeutender Künstler - und ein moralisch
höchst integrer Mensch."

Im Zentrum von Fedoseyevs Orchestererzie-
hung steht die Arbeit am Klang-, „Rein technische
Fehler gibt es praktisch ja keine mehr bei wirklich
guten Orchestern; die Musiker kommen heute mit
allem zurecht, was ihnen vorgelegt wird, wie
kompliziert die musikalische Materie auch immer
sein mag. Umgekehrt besteht die Gefahr, daß als
Folge solcher handwerklichen Souveränität das
Empfinden für Klangnuancen verloren geht. Was
mich in meiner Arbeit am meisten beschäftigt, ist
die Qualität des Orchesterklang." - wobei Fedo-
seyev ein Orchester nicht als ein Instrument
betrachtet, nicht gönnerhaft von „seinem Instru-
ment" redet. Im Gegenteil: Jeden Orchestermusi-
ker achtet er als einen Künstler - denn nur auf
dieser Grundlage könne man von den Musikern
wirkliche Höchstleistungen for-
dern. Er ist ein Perfektionist,
zweifellos, und er will noch
mehr: Leidenschaft und Herz-
blut. Beides gibt er fast gren-
zenlos, und ein drittes dazu:
Liebe. „Für mich ist es äußerst
wichtig, daß sich die Musiker
bei den Proben wohl fühlen."
Mit jedem seiner Moskauer
Orchestermusiker verbindet
ihn ein persönlicher Kontakt,
mit jedem arbeitet er regel-
mäßig auch einzeln; die seeli-
sche Seite in ihrem Kontakt
sowie in ihrem Musizieren ist
für ihn ausschlaggebend: „Liebe
erzeugt Liebe. Und Klang

Sieht schwierigen Zeiten ent-
gegen: Vladimir Fedoseyev

und sein Moskauer Orchester.

erzeugt Echo." Das sind für Fedoseyev die Grund-
festen der musikalischen Kommunikation: ein
Höchstmaß an Klangqualität, welches aus einer
von Liebe geprägten Probenarbeit entsteht und
im Zuhörer unmittelbar ein Echo auslöst.

Auf Stalin geht das Dekret von den „Big Five",
von Rußlands fünf großen und also staatlich,
nämlich vom Kultusministerium besoldeten
Orchestern zurück. Zwei sind in St. Petersburg
beheimatet: das Kirov-Orchester (unter Gergiev)
und die St. Petersburger Philharmoniker (unter
Temirkanov); die andern drei residieren in
Moskau: das Bolschoi-Orchester (unter Lazarew),

das Staatliche Sinfonie Orche-
ster der Republik Rußland
(unter Swetlanow) sowie Fedo-
seyevs Großes Radio-Sinfonie-
Orchester, das seit kurzem den
Namen Staatliches Tschaiko-
wsky Sinfonieorchester Mos-
kau erhalten hat. Gegründet
wurde es 1930, zu den Chefdiri-
genten zählten Alexander W.
Gauk (1953-61) und Gennadi
Roshdestwenskij (1961-74). Früh
schon hatte Kurt Sanderling mit
dem Orchester gearbeitet, spä-
ter wirkten Juri Aronowitsch
und Maxim D. Schostakowitsch
regelmäßig als Gastdirigenten.
Seit 1974 gibt Vladimir Fedo-

Seit 1974 leitet Vladimir
Fedoseyev das Staatliche
Tschaikowsky Sinfonie-
orchester Moskau — so der
neue, offizielle Name —, mit
dem er regelmäßig im Aus-
land gastiert.

seyev dem Orchester das
künstlerische Profil - mit erfol-
greichen Gastspielreisen in die
Alte und Neue Welt, zu den
Festspielen nach Salzburg und
Edinburgh oder zu den Londo-
ner „Proms", wo die Moskauer
als erstes nicht-englisches
Orchester zu musizieren die
Ehre hatten. Zuhause in
Moskau gibt das Orchester pro
Monat durchschnittlich drei
Konzerte, zum Teil öffentliche,
zum Teil für den Rundfunk
bestimmte; hinzu kommen kon-
zertante Opernaufführungen
und vor allem die Schallplat-
ten-Einspielungen - neben den
Auslandstourneen momentan
die einzige Möglichkeit, den
Musikern ein Überleben zu
ermöglichen. Denn bereits vor
Jahren ist das Moskauer Radio-

Sinfonie-Orchester wiederum aus dem Kultusmi-
nisterium ausgegliedert worden, und dies mit der
Begründung, daß es als Rundfunkorchester
ohnehin einer staatlichen Stelle zugehöre. Mitt-
lerweile hat sich dieser Staat auch aus dem Rund-
funk zurückgezogen; Geld gibts keines mehr, dem
Orchester ist es freigestellt worden, entweder
aufzuhören oder auf eigene Verantwortung wei-
terzumachen. Aufgeben aber wolle man nicht,
wiederholt Fedoseyev; Konzerte und Tourneen
seien schließlich geplant; im Moskauer Tschaiko-
wsky-Konservatorium stehe zudem eine länger-
fristige Abonnements-Konzertreihe an: mit Musik
der letzten zehn Jahre.

Berührungsängste mit zeitgenössischer Musik
kennt Fedoseyev keine. In Bregenz hat er das Flö-
tenkonzert von Herbert Willi dirigiert, zur Zeit ist
er mit den Vorbereitungen für eine posthume
Schostakowitsch-Uraufführung beschäftigt, die in
der Carnegie Hall stattfinden soll; in seiner Hei-
mat pflegt er enge Kontakte mit führenden Kom-
ponisten: mit Margarita Kuß, deren „Sinfonietta"
er zur Uraufführung brachte, mit Boris Tschai-
kowsky, mit Georgi Wassilijewitsch Swiridow, mit
Tikon Krennikow. Oder mit Mikhail Pletnev-.
Fedoseyev hat ihn nicht nur in einer fulminanten
Gesamteinspielung der drei Tschaikowsky-Kla-
vierkonzerte begleitet, sondern auch dessen Fan-
tasie für Violine und Orchester aufgenommen.
„Ich erinnere mich an eine Konzerttournee mit
Fedoseyev, wo er zum Schluß des Programms
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jeweils eine Tschaikowsky-Sinfonie dirigierte.
Am Morgen nach einem Konzert bestellte er sein
Orchester unerwartet zu einer Probe: Der große
Applaus von gestern Nacht, so sagte er zu seinen
Musikern, dürfe nicht täuschen; sie hätten den-
noch schlecht gespielt. Die Gastfreundschaft und
überhaupt der warmherzige Empfang durch das
Publikum habe sie nachlässig werden lassen, daß
es eine Schande sei. Also müsse man heute
erneut probieren."

Fedoseyevs Repertoire ist außergewöhnlich
breit, reicht im russischen respektive sowjeti-
schen Bereich von A wie Artyomov bis zu Y wie
Yagling, wobei die in unseren Breitengraden
unbekannten Komponisten den Löwenanteil aus-
machen. Im westlichen Bereich fällt naheliegen-
derweise eine Konzentration auf Komponisten
des 19. und 20. Jahrhunderts auf, zu einem bedeu-
tenden Teil auch durch Schallplatten-Aufnahmen
dokumentiert. Auf ein bestimmtes Repertoire will
sich Fedoseyev indes nicht festlegen lassen: Er
habe diesbezüglich kaum Vorlieben, kaum Stief-
kinder - allenfalls nennt er die Sinfonien Proko-
fieffs, die nicht unbedingt seiner eigenen emotio-
nalen Welt entsprächen. Relativ neu ist eine Ein-
spielung der vier Sinfonien von Brahms mit dem
Moskauer-Radio Sinfonie-Orchester, realisiert im
Slowakischen Rundfunk in Bratislava. Typisch für
Fedoseyevs Musizieren ist die Verbindung von
leidenschaftlichem Impetus und struktureller
Klarheit; Orchesterklang und kompositorische
Architektonik stehen in direkter Beziehung zuein-
ander. Schade nur, daß die Aufnahmetechnik in
keiner Weise herkömmlichen Maßstäben ent-

spricht - Abstri-
che, die man
zum Teil auch
bei der Einspie-
lung beider Kla-
vierkonzerte
von Schostako-
witsch in Kauf
nehmen muß,
wo das relativ
dumpf klin-
gende Orchester

allzu pauschal in den Vordergrund tritt und den
Solisten Paul Gulda mehr als einmal in Not bringt.
Umgekehrt fesseln diese Interpretationen in
ihrer spielerischen Virtuosität, in ihrer Wechsel-
wirkung von radikalem Ernst und ironischem
Augenzwinkern. Uneingeschränkter Hörgenuß
hingegen bei den Violinkonzerten von Prokofieff
(Nr. 1) und Tschaikowsky, die Julian Rachlin
Anfang 1994 unter Fedoseyev in Moskau einge-
spielt hat. Er schätze Fedoseyev „als einen der
ganz großen Dirigenten unserer Zeit", hat der
junge Rachlin unlängst FonoForum erzählt
(5/1995), „als einen hochsensiblen Vollblutmusi-
ker, der im Konzert in eine andere Welt abheben
kann. Und wenn wir uns dann gegenseitig mit-
nehmen - es gibt kein schöneres Gefühl."
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A U S W A H L D I S K O G R A P H I E
Vladimir Fedoseyev

Beethoven, Klavierkonzert Nr. 5 u.a.;
Ewgeni Malinin (Klavier);
Melodija/Zyx CD 46034-2
Brahms, Sinfonien Nr. 1-4;
Musica classic/Denon CD 780012-2
Brahms, Violinkonzert D-Dur u.a.; Viktor Tret-
jakow (Violine];
Melodija/Zyx CD 46027-2
Encores von Tschaikowsky, Glasunow,
Schostakowitsch u.a.;
Musica classic/Denon CD 780011-2
Glasunow, Sinfonien Nr. 1 und 2;
Melodija/Zyx CD 46047-2
Khatchaturian, Spartacus-Suite, Masque-
rade-Suite, Gayaneh-Suite;
Musica classic/Denon CD 780012-2
Mussorgsky, Bilder einer Ausstellung u.a.;
Melodija/Zyx CD 46018-2
Prokofieff, Romeo und Julia-Suite, Die Liebe
zu den drei Orangen (Suite op. 33a), Leutnant
Kije op. 60;

Canyon Classic/edel contraire CD 3687-2
Prokofieff, Violinkonzert Nr. 1,
Tschaikowsky, Violinkonzert D-Dur;
Julian Rachlin (Violine);
Sony classical CD 66567
Rachmaninoff, Klavierkonzert Nr. 1
(Originalversion) u.a.; Karina Wisniewska
(Klavier);
Musica classic/Denon CD 780010-2

Gefühl, Emotionen, Leidenschaft-immer wie-
derkehrende Parameter in der künstlerischen
Arbeit Fedoseyevs: Sind sie typisch für die russi-
sche Dirigentenschule? „Ich glaube nicht, daß
man von einer typisch russischen Dirigenten-
schule sprechen kann. Jedenfalls nicht in der Art,
wie man von russischer Gesangstradition, von
russischer Klavierschule spricht." Das Dirigieren,
meint er, hätten die Russen wohl von den Deut-
schen gelernt. Die deutsche Dirigiertradition
beruhe wesentlich auf einer analytischen Beach-
tung des Details; sich emotional zu öffnen, sei
andererseits ein typisch russischer Charakterzug.
Das Wichtigste für ihn in seiner Arbeit mit einem
Orchester: möglichst schnell einen persönlichen
Kontakt mit den Musikern zu finden und beider-
seitiges Vertrauen herzustellen. „Danach ist alles
viel leichter. Wer in der Lage ist, diese Atmos-
phäre zu schaffen, kann alles machen, was er will;
die Musiker werden ihm folgen." Den Einwand,
daß Orchestermusiker doch primär Beamte seien,
schwerfällig und eher uninteressiert, läßt er nicht
gelten: „Man muß versuchen, die Musiker zu
interessieren." Sicher, neunzig Prozent unter
ihnen würden einen neuen, ihnen unbekannten
Dirigenten mit einem gewissen Widerstand, mit
dem Snobismus des Beamtentums, empfangen.
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Rimsky-Korssakoff, Scheherazade,
Glasunow, Raymonda-Suite;
Canyon classic/edel contraire CD 3613-2
Schostakowitsch, Klavierkonzerte Nr. 1 und
2; Paul Gulda (Klavier);
Musica classic/Denon CD 780013-2
Schostakowitsch, Sinfonien Nr. 1 und 6;
Musica classic/Denon CD 780003-2
Sinfonische Walzer aus Rußland: Werke
von Khatchaturian, Tschaikowsky, Prokofieff
u.a.;

Musica classic/Denon CD 780005-2
Strawinsky, Der Feuervogel (1910),
Scriabin, Le poeme de l'extase;
Musica classic/Denon CD 780004-2
Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 1 u.a.;
Melodija/Zyx CD 46102-2
Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 4 u.a.;
Meolodija/Zyx CD 45004-2
Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 5, Francesca da
Rimini;

Melodija/Zyx CD 45000-2
Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 6 u.a.;
Melodija/Zyx CD 46081-2
Tschaikowsky, Klavierkonzert Nr. 1, Kon-
zertfantasie op. 56; Michail Pletnev (Klavier);
Virgin/EMI CD 7 91190 2
Tschaikowsky, Klavierkonzerte Nr. 2 und
Nr. 3; Michail Pletnev (Klavier);
Virgin/EMI CD 7 91202 2

„Das muß man abzubauen versuchen. Und wenn
man genügend Zeit hat, um mit einem Orchester
wirklich in Kontakt zu treten, dann funktioniert
die Zusammenarbeit. In Rußland genauso wie in
der westlichen Welt."

Stichwort Zeit: ein eminenter Faktor in Fedo-
seyevs künstlerischer Arbeit; Einladungen zu
Gastdirigaten - er verweist beispielsweise auf die
berühmten britischen Orchester - interessieren
ihn schon allein deshalb nicht, weil ihm die zwei
in Aussicht gestellten Proben nicht Herausforde-
rung genug wären. Umgekehrt hält er den einmal
geknüpften menschlichen Kontakten die Treue:
beispielsweise dem Orchestre Philharmonique de.
Radio France, mit dem er alljährlich eine konzer-
tante Opernaufführung erarbeitet. Neulich habe
ihn das noch renommiertere Orchestre National
de France eingeladen; allerdings wolle man ihn
dort exklusiv. Er aber denkt nicht daran, seine
Kontakte zum Orchestre Philharmonique aufzu-
geben; die Kontinuität in der künstlerischen
Arbeit ist ihm wichtiger als Schlagzeilen schnelle-
bigen Startums. Kunst und Moral sollten sich
nicht ausschließen: „Vielleicht ist gerade dies das
größte Unglück unserer Zeit, daß viele das Gefühl
für diesen Zusammenhang verloren haben."

Werner Pfister
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eine Stunde Musik mit Rene Jacobs

Eine Einladung in die Oper
Von L'Orfeo bis Giulio Cesare, von La Calisto bis Flavio,
außergewöhnliche Momente vereint auf einer Gratis-CD
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